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Literaturbericht.

*->t

ach langer Pause ist der zweite Teil von
Otto Grafs1) Charakterbildern aus
der Geschichte erschienen. Er umfasst
die Zeit von 1815—1852, die Regierungszeit

Metternichs, könnte man sagen. Auf
der einen Seite stets neue Versuche der
europäischen Völker, sich politische und
geistige Freiheit zu erringen, auf der

andern aber das Bestreben, alle Freiheit zu knebeln und zu
ersticken. Da fehlt es also nicht an Vorgängen, die ein guter
Erzähler lebendig und greifbar vor die Augen stellen kann. Wenn
der erste Band noch eine gewisse Unausgeglichenheit in der
Darstellung zeigte, so ist nun der zweite auch in dieser
Hinsicht wohlgelungen.

Dass der Verfasser unentwegt für die freiheitlichen Grundlagen

unserer Demokratie eintritt, wird jeden rechten Schweizer

freuen, auch wenn er in Einzelfragen nicht immer mit ihm
einig gehen sollte. Wir wünschen dem Buche recht viele Leser,
besonders unter den Lehrern, denen es ein willkommenes
Hilfsmittel sein wird.

In der Sammlung der „Schweizer Jugendbücher" hat
Ernst Reinhart2) zwei Schilderungen aus dem Kampfe
Berns gegen die Franzosen vom Jahre 1798 veröffentlicht. Die
eine, von Leutnant Zeerleder, erzählt vor allem von den Kämpfen

um Neuenegg, in der andern hören wir, was Stabshaupt
mann von Effinger im Oberaargau und am Grauholz erlebte.
Zeerleders Erzählung zeigt, wie verhängnisvoll das unselige
Schwanken und Zaudern der Regierung auf die einfachen
Soldaten wirkte, während Effingers Darstellung uns mehr einen
Ueberblick über den Verlauf an der andern Front gibt, wie er
sich einem höhern, meist nicht selbst am Kampf beteiligten

') Otto Graf, Charakterbilder aus der Geschichte des 19. Jahrhunderts,
2. Teil: Vom Sturze Napoleons bis zur Errichtung des zweiten Kaiserreichs.
Bern. A. Francke 1917. Geb. Fr. 4 80.

2) Aus schwerer Zeit. Bd. 4 der Schweizer Jugendbücher. Zürich. Orell
FüHsli. Fr. 1.20.
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BitörÄwrdsrloKi.

aeli langer Banse ist, cler zweite 'teil von
Ott« Braks') OKaraKterKiläern Ans
äsr BeseKieKte ersebienen. Br umtasst
liis Xsit von 1815—1852, äis Regiernng«-
zsit Netterniobs, Könnte rnan sagen, ^nt'
cisr einsn Seite stets nen« Versnobe äer
enrupäiseken Völker, sieii pelitiseke nnä
geistig« BreiKeit zn erringen, nnt' äer

anäern ader clas Bestreken, alle BreiKeit zn Knebeln nnä zn er-
stieken. Da t'eKIt es als« nielit an Vergangen, clie ein gntsr Br-
zäliler lekenäig nncl greitbar vur äie ^.ugen stellen Kann. Wenn
cler erste Lanä nueb eine gewisse BnansgegiieKenKeit in äer
UcirstelInng zeigte, sn ist nnn äer zweite aneb in cii«s«r Bin-
siebt wulilgslnngen.

Dass clsr Vertasser unentwegt tiir äi« trsikeitlieken Brnncb
lagen unserer BemoKratie eintritt, wircl .jeclen reekten SeKwei-

z«r t'rensn, aneii wenn er in Binzeltragen niebt innner init iiiin
einig geiien sullte. Wir wiinseben äsin Luelie reebt viele Beser,
besunäsrs nnt«r ä«n B«brsrn, äsnsn «s sin willknmmenes Biits-
niitt«! ssin wirä.

In clsr Sciininlnng äer „KeKweizer ä ngenclbneber" bat
lernst BeinKart^) «wei SeKilüernngen aus äem Bampte
Kerns gegen äie Branzusen vuin .lakre 1798 verüttentliekt. Bis
eine, vun Bentnant Xeerleüer, erzäklt vur allen, vun clen Bäm-
pten nnr Nenenegg, in cler anäern Küren wir, was StaKsKanpt
mann vun Bti'iiiger im Oberaargan nnä am Brauliulz erlebte.
Xeerleüers BrzäKIung zsigt, wie vsrbängnisvuii clas nnsslig«
Sc.KwanKen nncl Xanäern clor Begisrnng ant äie «intavken 8nb
cluten wirkt«, wäkrsnä Bttingers Barstellung nns insbr sinsic
ll«b«rbliek iiker äen Verlaut an äer anclern Brunt gikt, wie er
sieK «in«m KüKsrn, meist niekt selkst am Bampt Keteiligten

') Otto lIi-at, OKscricKterdilger »us gsr SeseKieKte ges 19, FaKrKunaerts,
2. I'eit: Vom Sturze Mpsleons 1>i» «ur LrrieKtung ges «veitsn ümserreiek«.
«ein, ^. LraoeKe 1917, Sek, Lr, 4 80,

^us sekverer Xsit. Ng, 4 gsr Seuveiüer ^ugeugbnsker. WrieK, vrell
LUssIi. Lr, 1,2«,
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Offizier darstellte. Der Leser wird unwillkürlich veranlasst,
einst und jetzt zu vergleichen, und das verleiht dem Büchlein
ein besonderes Interesse.

Emanuel St ü ekel bergers3) „Hans Waldmann"
ist eine frei erzählte Darstellung von Waldmanns letzten
Tagen. Ueber das Ende des grossen Zürchers ist so viel zeitgenössisches

und späteres Material vorhanden, dass der Erzähler
auswählen und sichten muss, um aus der Fülle etwas Einheitliches
und Ganzes zu schaffen. Die neuesten Forschungen Gagliardis
sind dem Verfasser erst nachträglich zu Gesicht gekommen.
Aber es handelte sich für ihn nicht um eine durchwegs
historisch beglaubigte Darstellung, sondern er wollte den im Guten

wie im Bösen grossen Mann uns menschlich näher bringen,
indem er in dichterischer Ausgestaltung die wichtigsten
Momente aus Waldmanns letzten Tagen zu einer einheitlichen
Erzählung verschmolz. Das ist ihm auch wirklich gelungen, be-
seeonders durch die Rolle, die er Frau Regula Göldlin, die Gattin

des Feindes Waldmanns, spielen lässt.
Das Neujahrsblatt der Literarischen Gesellschaft Bern4)

ist zu einem Gedenkblatt für den Begründer, Georg Finsler,
geworden. Nach einer kurzen, humorvollen Lebensgeschichte der
„Literarischen" aus G. Toblers Feder bringen eine Reihe
von Mitarbeitern kleinere Beiträge aus den verschiedensten
Gebieten der alten und neuen Literatur und Geschichte, aus denen
wir T s c h u m i s „Aufgaben der vorgeschichtlichen Forschung
der Schweiz" und die von J a b e r g bearbeiteten Aufzeichnungen

eines italienischen Arbeiters erwähnen wollen. Nicht
vergessen sei das Verzeichnis der im Druck veröffentlichten
Werke Finslers, das uns die Vielseitigkeit und Schaffenskraft
des Verstorbenen zeigt.

Reichhaltig wie immer ist der „Heimatlandkalender".5)
Unter den literarischen Beiträgen nennen wir vor allem eine
köstliche Erzählung Federers : Die Hornisse, Hermann

») E. Stückelberger, Hans Waldmanns letzte Tage. Basel. B. Schwabe
1916. Fr. 2.75.

4) Neujahrsblatt der literarischen Gesellschaft Rem. Bern. K. J. Wyss 1916'
Fr.

'

s) 0 mein Heimatland. 1917. Herausaegeben von Ed. Neuenschwander. Bern,
Dr. Gustav Grünau; Zürich, Rascher & Cie.; Genf, Burkhard. Fr. 2.—.

10«

Bttizier üursteiits. Oer Oeser wirci nnwillkürliek vsruniusst,
einst nnü letzt zn vergisieben, nnci ciu,« verieikt cien, SüeKiein
ein besonüere» Interesse.

Binunusi 8 t üe K e 1 b e r g « r s„Onus Wulürnunn"
ist sine trei srzäklte Ourstsllnng von Wulüniunns letzten Vu,-

gen. BsKsr üus Bn6e ües grossen Xürebers ist sn viei zsitgenos-
sisebes unü späteres Nuteriul vorkunüen, ünss üer Brzäbier nus-
wäklen unü siebten innss, nin nns üer Bülle etwns BinKeitiieKes
unü Bunzes zu sebutten. Ol« nenesten BorseKungen Bugliurüis
sinü üein Vertnsser erst nuebträgiiek zu BesieKt gsknrnrnen.
^bsr es Iiunüsit« sieii tür iiin nielit nin «ine ünrekwegs lü-
storiseir Kegluubigte Oursteiiung, sonüern er weilte üen irn du-
ten wis irn Lüssn grossen üüunn nns rnenselrlielr rrälrer bringen,
inüern er in üiektsriseker ^usgestultung üie wiedtigstsn üüe-

nient« uns Wulürnunns letztsn Vugen zn einer einkeitlieben Br-
zäiilnng versekinolz. Ous ist ibin uneli wirkliek gelungen, be-
sosonüers üurelr üie Rolle, clis er Brun Beguiu Boiciiin,, üie (lut-
tin üss Bsinües Wuiürnunns, spielen lässt.

Ous Neniuirrstilutt üer OiteruriseKen Besellsebutt Bern'')
ist zu sinern BeüenKblutt tnr üen Begründer, Bsorg Binsler, ge-
worüen. Nueb siner Kurzen, Kurnorvollen OebensgsseKieKte üer
„LiteruriseKsn" uns B. Voblers Beüsr bring«» «ine BsiKs
von NiturKeitern Kleiners Bsiträgs uus üen versekieüensten Be-
Kieten üer uiten unü nsnsn Oiterutnr nnci BeseKieKte, uns üenen
wir Vselrninrs „^utguben üsr vorgesekiektiieben Bursebung
üer KeKweiz" unü üie von .luberg bsurbeiteten ^ntzeieb-
nungen eines ituiieniseben Arbeiters erwäbnen wollen. Niebt
vsrgssssn ssi üus VerzeieKnis üer irn OrneK veröttentliekten
Werke Binsisrs, üus uns üie Vielseitigkeit nnü 8ebuttensKrutt
ües VsrstorKsnsn zsigt.

BeieKKultig wie irnrner ist üer „BeirnutlunüKuIenüer"/')
Unter üen literuriseben Beiträgen nennen wir vor ulisrn sins
KostlieKe BrzüKlnng Bsüsrsrs : Ois Bornisse, Berni u n n

») L. StlleKelbsrger, Hans W»täms,vns leinte läge. Sasel, S. 8cKv«,de
1916. Lr, 2.76.

^) NeujätirsKIäN, äer literarisvken SeseliseKatt Sern, Lern, L. ^. Wvss 1916'
Lr.

°i O mein SeimaNanä. 1917, Seranssegsliev ven Lä. NeuevseKvsnäer. Sern,
vr. Onstav örunsu; AürieK, RaseKer ck Oie,; lZeuf, SurKKarä, Lr. 2.—.
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R ö t h 1 i s b e r g e r s Abhandlung über das schweizerische
Plakat; der Verfasser weist auf die besondern Anforderungen
hin, die an ein Plakat gestellt werden müssen. Sodann bespricht
er an Hand zahlreicher Abbildungen eine Reihe von
Plakatkünstlern. Wir finden da manches Werk wiedergegeben, das

uns schon von einer Wand entgegengeleuchtet hat; manches,
das wir früher vielleicht mit Kopfschütteln betrachteten, wird
uns zum mindesten verständlicher, wenn wir lesen, was Röthlis-
berger darüber sagt.

Von den welschen Schriftstellern sind Noëlle Roger
und Robert de T r a z vertreten ; den Schluss macht Dr.
Gustav Grün au mit einer Studie über den schweizerischen
Tabakbau, der wir schon im Hinblick auf das wohl unvermeidliche

Tabakmonopol Interesse entgegenbringen. Von den
künstlerischen Beiträgen seien die originellen Holzschnitte von V a 1-

1 o t o n erwähnt, eine Reihe Radierungen von V a 11 e t und die
bemalte Truhe von Albert Welti, Sohn, dessen Kunst
stark an die seines Vaters erinnert. Am Verlag sind jetzt auch
Rascher in Zürich und Burkhardt in Genf beteiligt, um dem
Kalender eine noch grössere Verbreitung zu verschaffen.

Im Jahre 1915 wollten die Bieler zur Erinnerung an ihren
Anschluss an die Schweiz eine grosse Feier mit Festspiel und
historischer Festschrift veranstalten. Der Weltkrieg hat solche
Festgedanken jäh abgeschnitten. Aber in einer stattlichen Zahl
von kleinen Studien hatte schon vor vier Jahren A. B ä h 1 e r 6)

Personen, Zustände und Ereignisse, ungefähr aus der Zeit von
1750—1850, dargestellt, gewissermassen, um das Interesse und
das Verständnis für Biels Vergangenheit zu wecken. Diese unter

sich unabhängigen Blätter sind nun in einem stattlichen
Bande vereinigt worden, dem zahlreiche Bilder aus dem alten
Biel zur willkommenen Zierde dienen. Biel verändert sein
Aussehen so rasch, so manches alte Gebäude hat schon weichen
müssen, dass wir es sehr begrüssen, wenn in diesen schlichten
Blättern die Erinnerung an das alte Biel, an bedeutende
Persönlichkeiten, wie die Wildermeth, Neuhaus oder an die Zeiten
der Franzosenherrschaft mit ihren Leiden wachgehalten wird.

") A. Bähler, Biel vor hundert Jahren. Biel 1916. Andres à Kradolfer.
Fr. 5.—.
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K ü t K I i 8 d e r g e r s ^dkuniliung üder ÜU8 sekweizeri8eks
LluKut; 6er Vertu8ser wei8t ank üie Ks8unüern ^nturüernngen
Kin, üie an ein LiaKat gesteilt werüen iniissen. Kuüann ds8priedt
er un Lanü zalrlreieker ^.Kdilünngen eine ReiKe vun LlaKat-
Kün8tlern. Wir tinüen üa nraneke» Werk wieüsrgegeden, üas

uns 8edun vun einer Wanü entgegengeleuektet dut; rnanekes,
clas wir trüder vielieiedt init L«pt8eKütteln KetraeKteten, wirü
uns znin rninüesten verstänülieker, wenn wir lesen, wu« RötKlis-
Kerger clarüder sagt.

Von üen welseken 8eKrittstellern sincl Noelle Roger
nnü Rodert üe Vraz vertreten; üsn SeKluss inuedt Or.
LustavLrunun mit einer 8tnüie üder gen sekweizerisekeu
LuduKbuu, üer wir 8elion iin LinblieK unt üus wodl nnverrneig-
lieiie LadaKrnonupol Interesse entgegendringen. Von üsn Künst-
leriseken beitrügen seien ciie originellen Lolz8elrnrtte von V u L
luton erwüdnt, eine ReiKe Radierungen von VuiIet nnü üie
deniults LruKe vun widert Weiti, 8udn, üessen Kunst
stur^K un clis ssins« Vutsrs erinnert, ^.in Verlag sinü letzt unsii
Rusedsr in XürieK nncl LurKKarclt in (Zerit dstsiligt, nrn clenr

Lslencler eins noed grössere Verbreitnng zu ver8ekutten.
Irn üudre 1915 wollten üie Bieier znr Lrinnerung un idren

^,iiselrin88 un üie 8<üiweiz eins grosss Lsisr rnit Lestspiel nnü
KistoriseKer L«8tseKritt verunstalten. Ler Weitkrieg Kut soieke
LestgeüunKeir .jäk akgeseknitten. ^,dsr in «irrer 8tattli«Ksn Xudl
von Kleinen 8tnüien, Katte 8<zKon vor vier üakren ^. LäKler ")
Ler8nnsn, Xu8täncl« nnü Lrsignisss, nngetäkr ans üsr Xeit vun
1759—1859, klargestellt, gswiWsrlnassen, nrn clus Interess« nnü
cius Verstänünis tnr Biel8 Vergangenlieit zn weeken. Liese nn-
ter 8ieK unaKKängigen Llätter sinü nnn in «inein stattlieken
Bsnüe vereinigt worüen, üein zakireieir« Bilüer ans üern alten
Liel znr willkonrrnenen Xisrg« clienen. Biel veränüert, sein ^.us-
»eken so rasek, so rnanekes alte Ledänüe Kat sekon weieken

innssen, class wir es sskr dsgrnssen, wsnn in clisssn sedliekten
Blattern clie Lrinnernng an clas alte Biel, an Keüentencle Lsr-
sönlielrkeiten, wie clie Wilüerrnetlr, N«uKan8 ncl«r an clie leiten
cler Lrk>nzu8enKerr8eKatt rnit ikren Leiclen wuekgekulton wirü.

°) ^. Lad lsr, Siel vor Kuvclert ^äkrsn. Lisi 19l6, ^oörss KisösIKr.
?r. S.—,
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Heft 6 der Schweizer Kriegsgeschichte 7) enthält zwei
Arbeiten. Richard F e lier behandelt unter Verwertung von
giossenteils neuen Quellen das für unser Land früher so wichtige

Kapitel der Bündnisse und des Söldnerdienstes (1515 bis
—1798), also die Zeit, in der die Schweizer nicht mehr auf
eigene Rechnung, sondern für fremde Mächte auszuziehen pflegten.

Feller bespricht im ersten Teil seiner Darstellung die
verschiedenen Bündnisse mit auswärtigen Mächten und ihre grosse
wirtschaftliche Bedeutung, die oft zu wenig berücksichtigt
wird. Der zweite Teil behandelt den Schweizersöldner, seine
Ausbildung, die Organisation der Truppen und bringt darin
manches, was in den üblichen Geschichtsdarstellungen zu fehlen

pflegt, und trägt so zu einer richtigeren Beurteilung des

Solddienstes bei. Daran schliesst sich die Schilderung einiger
der bedeutendsten Waffentaten aus dieser Zeit. Den Schauplatz
der Kämpfe erläutern drei Karten. Die zweite Arbeit, aus der
Feder von Friedrich Pieth, schildert das Verhalten der
Schweiz während des dreissigjährigen Krieges, eine Zeit, die
durch die Gegenwart eindrücklich genug wieder in Erinnerung
gerufen wird. Das Elend Graubündens, dessen Pässe beide
Parteien in ihren Besitz zu bringen trachteten, die wiederholten
Grenzverletzungen am Rhein, die erst aufhörten, als die
Schweiz sich zur bewaffneten Neutralität aufraffte, reden eine
deutliche Sprache. Bemerkenswert ist der Vermittlungsversuch,

den die Schweiz 1636 bei den Kriegführenden unternahm.
Auch Pieths Darstellung wird durch mehrere besonders
bearbeitete Karten trefflich unterstützt.

Die heimatkundlichen Werke mehren sich in erfreulicher
Weise. Diesmal ist es Steffisburg, dessen Geschichte,
hauptsächlich für die ältere Zeit, in Chr. Schiffmann8) einen
Bearbeiter gefunden hat. Die Landschaft Steffisburg hat in der
politischen Geschichte Berns nie eine bedeutende Rolle gespielt.
Der Verfasser legt deshalb auch den Nachdruck seiner Darstellung

auf die volkswirtschaftlichen Verhältnisse, die Rechts-

') Schweizer Kriegsgeschichte. Heft 6. Bern 1916. Ernst Kuhn. Fr. 12. —
(für alle 12 Hefte).

8) Chr. Seh iff mann, Dorf und Landschaft Steffisburg. Bern 1917.
Biiehle'r & Co.
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Lett 6 dsr 8«Kw«izsr LrisgsgsseKieKte ') entkält zwsi ^r-
Keiten. LieK u i' ü Ls 1 ler KeKunüelt untsr Verwertung van
giossenteils nsusn lJusiien üus tür unser Lanü trnker sa wieK-
tige Lupitei 6er Lününisse uuü üss Kälünsrüi«n8tss (1515 bis
—1798), uis« üie Xeit, in cisr üis KeKweizer niekt melir äut ei-
g«n« K««Knung, sanüsrn tür trsmü« iVlüeiite unsznzieken ntleg-
ten. Lsilsr KesprieKt ini srstsn Lsii seiner Ourstellung üie ver-
sekieüenen Lününisse init unswürtigsn NöeKtsn nnü ikre grüsss
wirtsekuttlieke Leüentnng, üis att zu wenig KerneKsieKtigl,
wirci. Ler zweite Leil KeKunüelt üen KeKweizersölüner, seine
^,nskilünng, üis Organisation cisr Lrnnpsn unci Kringt üurin
inunekes, wus in cisn iiklieken LeseKieKtsüurstellnngen zii tek-
ien ptiegt, unü trügt so zu einer riektigeren Lsnrtsiiung ües

Knlüüienstes Kei. Ourun sekiiesst sieK üie KeKilüernng einiger
cier Keüentenüstsn Wul'tentuten uns üieser Xeit. Len KeKuniüütz
cler Lüinpte eriüutern clrei Lurten. Lie zweite XrKeit, uns cler
Leiter van L r i e cl r i e K LietK, sekilüert clus VerKulten üer
KeKweiz wükrenü ües ürsissig.jükrigsn Krieges, eine Xsit, üie
ünrek üis Legenwurt einürnekliek genng wieüsr in Lrinnercing
gerutsn wirü. Lus Llenü LrunKnnüens, clessen Lusse Keiüe Lur-
teien in ikren Lesitz zn Kringen truekteten, clie wisüsrkcilten
Lrsnzvsrlstznngsn uin LKsin, üis erst untkärten, uis üis
KeKweiz sieK zur Kewuttneten Xentrulitüt untruttts, rs6sn eine
üentlieke KnrueKe. LemerKenswert ist üsr Vermittlnngsver-
suek, clsn üis KeKwsiz 1636 Ksi üsn Lriegtülirenclen iintsrnuliin.
^nek LietKs Lurstsllnng wirü ünrek mskrsrs Kssanclsrs Keur-
Keitste Lurtsn trettliek unterstützt.

Lie KeimutKnnülieKen Werke mekrsn sieK in ertrenlieker
Weise. Oiesmui ist es KtsttisKnrg, ües8en Lesekiekte, Kunpt-
süekliek tür üis älter« Xeit, in OKr. KeKittmunn^) einen
LeurKeiter gstnnüen Kut. Ois LunüseKutt KtsttisKnrg Kut in clsr

pnlitiseken dssekiekts Lern« nie sine Keclentenüe Lalle gespielt.
L«r Vertusser legt üssKuIK uuek üen NueKürneK seiner Ourstsl-
inng unt üie volkswirtsokuttlieken VerKüitniss«, clis Leelits-

') öokvsiiser LriegszsseKieKte, lieft 6. ««rn 1916, Ernst Kulm, i?r. 12. —
(für »II« 12 Hefte),

°) OKr. 8eKit'fm»nn, Dorf und L»vclseK»ft Stetüsburg. Lern 1917.
ttneKIer <K «e.
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pflege, das Schul- und Armenwesen und bietet da manches, was
nicht nur den Steffisburger selbst interessieren kann. Fast als
Kuriosität mutet es den Leser an, wenn er vernimmt, dass 1827
in der Gemeinde Steffisburg noch 143 Rebenbesitzer waren, die
im genannten Jahre 135,000 Liter Wein ernteten. Und heute
gibt es dort keine Reben mehr.

Zürn Abschnitt von den Wiedertäufern sei bemerkt, dass
Konrad Eicher und Eichacher nicht, wie Schiffmann glaubt,
zwei verschiedene Personen sind; Konrad Eicher wurde vom
August 1529 an in Bern verhört, am 18. Oktober freigelassen,
am 30. Dezember wieder verhaftet und am 21. Februar 1530
ertränkt, wie sich aus den Akten unzweifelhaft ergibt.

Es ist schade, dass der fleissigen und gehaltreichen Arbeit
keine Karte mit Angabe der zahlreichen im Text genannten
Oertllchkeiten beigegeben ist. Gerade weil eine solche „Heimatkunde"

viele Ortsbezeichnungen erwähnt, die oft nicht einmal
den Einheimischen bekannt sind und für die übrigen Leser erst
recht blosse Namen ohne klare örtliche Vorstellung bleiben,
möchten wir bei diesem Anlass, auch zuhanden künftiger
derartiger Arbeiten, nachdrücklich den Wunsch nach Beigabe
einer Karte aussprechen.

Einen Hauptanteil am Neuen Berner Taschenbuch0) hat
diesmal Gotthelf, aus dessen Vikariatszeit in Utzenstorf und
Herzogenbuchsee Rudolf Hunziker einige sog.
Visitationsberichte mitteilt, samt einem „Gespräch zwischen Luther,
Zwingli und Calvin im Himmel über die religiöse Gestaltung in
der Welt nach ihrem Tode", das wahrscheinlich 1828
niedergeschrieben wurde. Eine Fortsetzung bilden die von G. Buch-
müller mitgeteilten Visitationsberichte aus Lützelflüh von
1840 1853. In diesen bald knappen, bald recht ausführlichen
Berichten bespricht Gotthelf ungeschminkt und mit kräftigen
Worten die Uebelstände, die sich in seinen Gemeinden zeigten,
geht d'en Ursachen nach, und wenn er die Schuld manchmal
weniger bei seinen Pfarrkindern als bei den oft recht lässigen
Behörden findet, hält er mit seinem Tadel nicht zurück.

9) Neues Berner Taschenbuch, hrsg. von H. Türler. Bern 1916. K. J. Wyss.
Fr. —. —.
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lüleg«, liu» Ke.KnI- 11116 ^rmenwesen unä bietet 6» manekes, was
nieiit nur rien Stel'tisburger seibst, interessieren Kann. Last ais
Kuriosität mutet es lien Leser an, wenn er vernimmt, üass 1827

in der Oemsincie Stetl'isbnrg nuek 143 LeKenbesitzer waren, liie
im genannten dabre 135,066 Liter Wein ernteten. Lud beute
gibt es «lnrt Keine Leben mebr.

Xum ^bselinitt ven üen Wieciertäutern sei bemerkt, üass
Kunruci Lieber nn6 LiebaeKer niebt, wie Keiiittmann gianbt,
zwei versekieüene Lersvnen sind; Kunra6 Lieber wnrcie vuin
August 1529 un in Lern vsrkört, am 18. Oktober freigelassen,
ain 39. Dezember wieder verkuttet nnü um 21. Lebrnnr 1539 er-
tränkt, wie sieb aus lien ^.Kten unzweiteiiiutt ergibt.

Ls ist seliuü«, ciass 6er tieissigen unci gekaitreieken Arbeit
1<<>ine Kart« mit Angabe 6er zakireieken im Lext genannten
OertiiebKeiten beigegeben ist. Leru6e weii eine soieke „Deiinat-
Kuixl«" viele OrtsbezeieKiinngen erwäknt, üie utt niebt eininul
üen Linb«imiseli«n KeKannt sincl unü tiir cli« nkrigen Leser erst
i, ,'!ct Klusse Xumen nline Klure ürtliebe Vorstellung bleiben,
möeliten wir bei clissem ^nluss, aneli znbanclen Kiinttiger cler-

iiriiger Arbeiten, na«bclriieK1i«li clen Wnnseb n«c;>> Leigabv
«iner Karte ausspreeben.

Lin«n Dkniiituiiteil am Nenen Lerner Lasebenbneli") Kat.

cliesmal Ocütlxüt, ans üessen ViKariatszeit in Ltzenstort nnü
Lerzugenlnielisee D n 6 0 I t D n n z i K e r sinigs sog. Visi-
lüticmsberiebttt mitteilt, samt sinem „tdespräeii zwiseken Lutiier,
Xwingli uncl Osüvin im Dinimel über 6i« religiös« tdestaltimg in
cler Welt nueb ikrem Locle", 6us wukrsekeinliek 1828 niecierge-
»,-K rieben wnrcle. Line Lortsetzung bibien clie von L. LueK-
mülbk' mitgeteilten VisitutionsKerieKte uns LützeltlüK vun
1849 1853. In diesen 'bald Knappen, balü reebt unskükrlieksn
LczrieKteii besprieiit OnttKelt nngesekminkt, nmi mit Krättigen
^.Vurten üie Debeistänüe, clis sieb in seinen Lemeinüen zeigten,
gekt clvn Drsueiien naeli, nnü wenn er die Keinücl munekmiil
weniger Kei seinen LturrKinüsrn als bsi dsn utt reebt lässigen
LeKürclen l'imiet, Kült. er mit seinem Vuü«l niekt znriiek.

«) Ksue« »srrisr 'I'«.»et,«ii1>»c!li, Kr»!?, von U, Kurier, Nerv 1916, K. ^1, Wvss,
I''r. —, —,
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H. T ü r 1 e r 'bringt einen weitern Abschnitt aus K. L.
Stettiers Erinnerungen, betitelt: Jugendliche Freuden und
Streiche. Neben allerhand „Nachtbubcnstücklein", wie sie auch
in unserer Zeit noch von übermütiger Jugend ausgeheckt werden,

bietet die Schilderung des Lebens und Treibens bei den
Wahlen des Aeussern Standes, dieser Vorschule der künftigen
Regenten, besonderes Interesse.

Eine Anzahl Briefe des ehemaligen Theologiestudenten und
spätem preussischen Kriegsrats Johannes Bekh, von E d.

Bähler mit Anmerkungen versehen, geben uns Einblick in
das literarische Leben Berns um die Mitte des 18. Jahrhunderts
und erweisen ihren Verfasser als einen ungewöhnlich
frühreifen und klardenkenden Mann.

Rudolf Ischer macht uns mit dem Mystiker Jakob
Hermann Obereit bekannt, einem sonderbaren Kauz, dem seine
unleugbare Begabung und grosse Belesenheit in den mystischen
Schriftstellern den Kopf verwirrten, anstatt ihn zu klären.
Obereit bildet mit Mesmer, Cagliostro und andern Wundertätern

einen seltsamen und doch psychologisch verständlichen
Gegensatz zur nüchternen Aufklärungssucht seiner Zeit.

Nachdem das Wesen und die Entwicklung der bernischen
Zünfte im allgemeinen von Zesiger dargestellt worden ist, hat
nun Gotthold Appenzeller10) die Gesellschaft zum
Möhren, ursprünglich die Handwerksvereinigung der Schneider,

geschildert. Das Archiv der Gesellschaft reicht nicht weit
zurück, aber es fehlt nicht an andern Quellen, so dass der
Verfasser doch in der Lage ist, uns über ihre Entwicklung, das
Verhältnis zu den andern Zünften, die Organisation des Handwerks

mancherlei Interessantes zu bieten. Die weitern
Abschnitte behandeln das wichtige Kapitel der Finanzen, das
Gesellschaftshaus, die schönen Becher, von denen leider mehrere
im 19. Jahrhundert verkauft worden sind und schliesslich noch
die ausgestorbenen und die gegenwärtigen Geschlechter. Dem
stattlichen Bande sind Reproduktionen der neuen Scheiben von
R. Munger, der Fahnen und einiger Becher beigegeben.

Dr. Th. de Quervain.
10) G. Appenzeller, Die Gesellschaft zum Möhren. Bern 1916. Büchler & Co.
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L. Liirler bringt «insn weitern ^.Ksebnitt uns L. L.
Ststtlsr« Lrinnsrnngsn, Ketiteit: dngendlieke Lrenden nnci
Strsiebe. Nsbsn ullsrband „NaeKtKnKenstiüeKlsin", vis sis anek
in nnssrsr Xsit neek vsn nkermütigerdugend ansgeksekt wei-
äen, Kietst ciie SeKildernng des Lebens nnü Lreibsns bsi cisn

Wabisn ciss ^enssern Standes, dieser VorseKule cisr Kiinttigen
Lsgenten, Kesanderes Intsrssss.

Lins ^nzabl Lriete des eksmaligen LKeeivgiestndenten unci

später» prenssiseken Lriegsrats dekannes LeKK, von L 6.

Läbier rnit Anmerkungen vsrssksn, geben nns LinKlieK in
cins iiterarisebe Leben Lsrns uin ciie Nitts cies 18. dabrbnnclerts
nnci erweisen ibren Vertasser als einen nngewnbidieb triik-
reiten nnä Klardenkenden Nann.

Knclolk IssKer rnaebt uns init cisrn NvstiKer dakc>i>

Lerrnann Obersit bekannt, sinsin sencisrbaren Lau«, cism «sine
nnlsngbare Legabnng uncl grosse Lelesenbeit in cisn mvstiseben
SeKrittsteliern clen Lept verwirrten, anstatt ibn zn Klären,
OKereit bildet mit Nesmer, Oagliostrn und andern Wiinder
tätern einen seitsamen uncl doeb psvekelcigiseb vsrständiieken
(Gegensatz znr niiebternen ^.ntklärnngssnekt seiner Xsit.

NaeKdem das Wesen unci die LntwieKinng der KerniseKen
Xnntte im aiigsmeinsn ven Xssigsr dargsstsllt wurdsn ist, Kat
nnn Lettbnld ^ppsnzsller^") die LeseliseKatt zum
NciKren, nrsprnngliek die IdandwerKsvereinignng der Sebnei-
cier, gesebildert. Las ^rekiv der ldessilsekatl reiebt niekt weit
znriiek, aber es teblt niebt an andern Husllsn, s« dass dsr Ver-
tasssr doeb in der Lage ist, nns über ikrs LntwieKlnng, das
VerKältnis zn dsn andsrn Anritten, die Organ i,sati«n des Lanci-
werKs manekeriei Interessantes zn Kieten. Lie weiter« ^,b-
seknitte bekandsln das wiektige Lapitsi der Linanzen, das de-
sellsekattskan«, die sekönen LseKor, ven denen leider inekrere
im 19. dakrknndsrt verkantt werden sind und seK1ie»slieK neeb
liie ausgssterkenen und die gegenwärtigen LeseKIeeKtsr. Len>

stattlieken Lande sind Reproduktionen der neuen SeKeiKen von
L. Niinger, der LaKnsn nnd einiger Seeber beigegeben.

Lr. LK. de 0. nerv ain.
">) 6, Xppennelisr, vie iZesellseKatt «um NSKren, Sern 191S, iZncKIer L«,
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